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Morgen-Ausgabe. 


N Deut ſchlanud. 

N Berlin, 20. April. Die Beſorgniß erre- 
genden Erſcheinungen im Befinden des Kaiſers 
haben in den letzten 24 Stunden eine ſtarke Ab- 
ſchwächung erfahren und dadurch im Allgemein- 
befinden des Kaiſers eine Wendung zum Beſſeren 
erzeugt, die ſich auch als ſo andauernd erweiſt, 
daß die eminente Gefahr, welche in den letzten 
Tagen ſo drohend herantrat, vor der Hand we— 
nigſtens als abgewendet zu erachten iſt; immer- 
hin bleibt die Situation doch noch ernſt genug. 

Der Erguß des Eiters durch die Kanüle 
hat dem hohen Patienten eine durchgreifende Er- 
leichterung verſchafft, die in erfreulicher Steige- 
rung begriffen iſt und die Hebung des Allgemein- 
beſindens überaus fördert. Dieſe troſtreiche 
Steigerung findet einen prägnanten Ausdruck in 
den drei letzten amtlichen Bulletins, von denen 
das neueſte heute früh um 91, Uhr — nach 
Beendigung der ärztlichen Konſultation, an der 
auch Profeſſor v. Bergmann wieder theilnahm, 
— in zwei geſchriebenen Exemplaren vor dem 


— 


Schloß angeheftet worden iſt und folgenden 
Wortlaut hat: 
e Charlottenburg, 20. April, 


Morgens 9 Uhr. 
Se. Majeſtät der Kaiſer und König haben 
eine gute Nacht gehabt. 


h Krauſe. 


4 Die Nacht hat der Kaiſer mit verhältniß 
„ mäßig wenig Unterbrechung geſchlafen. Am 
a geſtrigen Abend nahm der Kaiſer ein Püree mit 
a geſchabtem Fleiſch und eine weiche Speiſe zu ſich. 
n Eine Blutvergiftung iſt nicht vorhanden, die 
x Lungen ſind vollſtändig frei. Die Aerzte wün⸗ 
£ ſchen indeß, daß der Kaiſer in den nächſten Ta- 
gen das Bett nicht verlaſſe, weil ſie befürchten, 
e daß der Monarch dann ſonſt wieder Vorträge 
i entgegennehmen und fi den Regierungsgeſchäften 
widmen würde, was, als zu anſtrengend und 
6 aufregend, vermieden werden muß. 6 b 
0 Der Eiterausfluß ſoll geſtern außerordentlich 
ſtark geweſen ſein, jo daß die Kanüle in Zwiſchen⸗ 
räumen von nur wenigen Minuten gereinigt 
werden mußte. Die Kaiſerin hat der frohen 
nad Hoffnung Ausdruck gegeben, daß die Kriſis nun« 
ö m. mehr glücklich überwunden ſei. 

| = den des Kaiſers ſeit geſtern eingetreten, hält 
IN 95 auch heute an und giebt der Hoffnung Raum, 
) daß die Krifis diesmal überwunden ſei, und der 
„Zuſtand, ohne weiteres Hinzuthun, ſich glücklicher 


—— 


N ‚den Anſchein hatte. Doch wird man gut thun, 
| „in Anbetracht des, wenn auch ſchwächeren, doch 


dimmer noch andauernden Fiebers, die Hoffnungen 


nicht zu hoch zu ſpannen. 


ten kann mit voller Entſchledenheit entgegengetre⸗ 
ten werden: Es iſt nicht die Spur von Knöchel 
Oedem oder ſonſtiger waſſerſüchtiger Anſchwellung, 
die auf Krebsverfall deuten könnte, vorhanden. 
eEbenfo wenig kann von Blutvergiftung geſprochen 
werden. Die Lunge zeigt keinerlei krankhafte 
Affektionen, ſondern iſt bis zur Stunde vollſtän⸗ 


völlig geſchwunden. Die Athmung iſt weſentlich 
N rubiger, nahezu normal. 
10 Die verfloſſene Nacht war ruhig und 


1 brachte dem Kaiſer längeren erquickenden Schlaf, 


\ ohne häufige oder weſentliche Störungen. Der 
| % biohe Patient fühlt fih demgemäß heute auch be- 
l 5. deutend wohler, und auch ſein Ausſehen deutet 
dye auf die eingetretene Beſſerung hin: fein Geſichts⸗ 
0 ausdruck iſt lebhaft, ſein ganzes Weſen zeigt 
N | * Ruhe und Erquickung. Die ſtarke Eiterentleerung 


und der darauf folgende kräftige Schlaf haben 


Antheil. Was die jüngſt erwähnten ſtarken Eiter⸗ 
94  entleerungen betrifft, jo laſſen fie mit Wahr⸗ 
2 ſcheinlichkeit auf das Vorhandenſein eines Abjcefjes 
jchließen, , welcher mit den Wundverhältniſſen in 
Verbindung ſteht. Sämmtliche Aerzte ſehen die 
Situation jetzt günſtiger an, wenn auch noch 
nicht alle Beſorgniſſe ausgeſchloſſen ſind. 


1 
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„Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Stettiner 


Das Fieber iſt wieder 


0 vermindert, die Athmung im Ganzen gut. Das 
i Allgemeinbefinden hat ſich gehoben. 
1 Morell Mackenzie. Wegner. 

T. Mark Hovell. Leyden. 


1 
v. Bergman n. 771 


Die Wendung zum Beſſeren, die im Befin⸗ 


‚löjen werde, als es in der letzten trüben Zeit, 


Gewiſſen beſonders beunruhigenden Gerüch⸗ 


dig frei. Die Bronchitis-Erſcheinungen ſind fait 


an dieſer tröſtlichen Wendung gewiß den größten 
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eilung. 


Sonnabend, den 21. April 1888. 


Die Meldung, daß dem Kaiſer Schlafmittel 
In den letz- 
ten zwei Nächten wurde nicht einmal ein Fieber⸗ 


gegeben worden ſeien, iſt unrichtig. 


mittel, noch viel weniger Schlafmittel gereicht. 


Der ärztliche Dienſt im Schloſſe iſt zur Zeit 
derart geregelt, daß Dr. Mackenzie und General- 
arzt Dr. Wegner den Tagesdienſt verſehen, und 
die Doktoren Krauſe und Howell abwechſelnd die 
ärztliche Nachtwache vor bezw. nach Mitternacht 
Die übrigen Aerzte werden nur aus be- 
ſonderen Anläſſen und zu den regelmäßigen Kon- 


halten. 


ferenzen ins kaiſerliche Schloß gerufen. 
Vor dem Schloß 


in das Schloß begaben. 
Als um 9% Uhr das oben mitgetheilte 
Bulletin veröffentlicht wurde, wurde daſſelbe um- 


drängt und viele Perſonen waren bemüht, den 
Wortlaut ihren Notizbüchern einzuverleiben. Auf 


wenige Augenblicke 
Moment die ſonſt 


hatte in 
nur 


dieſem erlöſenden 


Schloſſe wieder an. Man hoffte, daß ſich der 


Kaiſer nun wieder am Fenſter zeigen würde, aber 


das war nicht der Fall. 
Als gegen 10 Uhr die Herren von Berg 
mann und Leyden das Schloß verließen, wurden 


ſie vom Publikum umdrängt und um Auskunft 


bedeutend beſſer gehe. 
Die Wege vor dem Gitter, welche dem Pu- 
blikum in den letzten Tagen freigegeben waren, 
mußten heute auf Anordnung der Polizei wieder 
geräumt werden. 
Die Hofnachrichten Der 


melden : Kaijer 


nahm im Laufe des geſtrigen Nachmittages und 


auch am heutigen Vormittage im Schloſſe zu 
Charlottenburg den Vortrag des General-Adju⸗ 


tanten Generalmajors v. Winterfeld entgegen. 


Ebenſo hatte auch geſtern noch der militäriſche 
Begleiter des Prinzen Heinrich, Korvetten-Ka⸗ 
pitän Freiherr v. Seckendorff, die Ehre, von Sr. 
Majeſtät empfangen zu werden. Im Laufe des 
geſtrigen Nachmittages ſtatteten außer der Kaiſerin 
Auguſta und der Großberzogin von Baden auch 
der Kronprinz und die Kronprinzeſſin des deut⸗ 
ſchen Reiches, der Erbprinz und die Erbprinzeſſin 
von Sachſen⸗Meiningen und der Großherzog von 
Baden im Schloſſe zu Charlottenburg den kaiſer⸗ 
lichen Majeſtäten Beſuche ab. 


fahren. 


Zum Diner erſchienen beute bei den kaiſer⸗ 
lichen Majeftäten im Schloſſe außer den Prin- 
zeſſinnen⸗Töchtern Viktoria, Sophie und Marga⸗ 


rethe auch Se. königliche Hoheit der Prinz Hein- 


rich von Preußen. 1 


Der Reichskanzler Fürſt Bismarck begab ſich 


Sr. königlichen Hoheit dem Kronprinzen ins bie- 
ſige königliche Schloß. 

— Aus Mühlhauſen wird der „Poſt“ ge⸗ 
meldet, daß Kaiſer Wilhelm in einer letztwilligen 
bejonderen Verfügung für den inneren Ausbau 
der dortigen Marienkirche 
geſetzt hat. 


Frauen Poſens eine Adreſſe an die Kaiſerin 
Viktoria abſenden. Die Adreſſe, 
Expeditionen der „Poſ. Ztg.“ und des „Poſ. 


Wortlaut: 

„Dem Throne Ew. Kaiſerlichen und König- 
lichen Majeſtät nahen ſich die Unterzeichneten in 
tiefſter Ehrerbietung, beſeelt von dem Verlangen, 
einem unabweisbaren Herzensbedürfniß Genüge 
zu thun. In dreifacher Richtung drängen unſere 
Gefühle zum Ausdruck: ſie wollen unſeren Dank, 
unſer Mitgefühl, unſere Wünſche und Hoffnun⸗ 
gen dem Herzen Ew. Majeſtät kundgeben. Dank 
und liebende Bewunderung erfüllen uns im Hin- 
blick auf die ſeit Jahrzehnten unwandelbar be- 


in Charlottenburg hatte 
ſich auch heute wieder ſchon in früher Morgen- 
ſtunde ein zahlreiches Publikum eingefunden, das 
mit großer Spannung auf die Nachrichten über 
das Befinden des Kaiſers wartete, eine Span- 
nung, die ſich noch erhöhte, als gegen 9 Uhr die 
Aerzte Profeſſor v. Bergmann und Leyden ſich 


im Flüſterton geführte 
Unterhaltung ſich zu lauteren Kundgebungen der 
Freude gehoben und die Menge wuchs vor dem 


Auch im Laufe 
des heutigen Nachmittages waren die hier anwe⸗ 
ſenden Hoͤchſten Herrſchaften zum Beſuch bei den 
kaiſerlichen Majeſtäten nach Charlottenburg ge- 


heute Vormittag zu einem längeren Vortrage bei 


30,000 Mark aus- 


— Wie bereits gemeldet, werden auch die 


welche in den 


Tagebl.“ zur Unterſchrift ausliegt, hat folgenden 


und Zukunft. 


unſeres erhabenen Kaif 


bete 


Seiner erlauchten Ge 
Seiner hohen Intent 
Glück und Segen!“ 


— Dem Hauſe der Abgeordneten 
geuder Antrag der Abgg. Freiherr Douglas 


kundeten hochherzigen Beſtrebungen Ew. Majeſtät 
zum Wohle der geſammten Fraueuwelt. Was Ew. 
Majeſtät edler Wille in dieſer Beziehung ins Leben 
gerufen, ſind Schöpfungen, deren ſegensreiche Wirk, 
ſamkeit die Verbeſſerung des Daſeins von Tau- 
ſenden herbeigeführt hat, 
Weiſe ein unzerreißbares Band veredelnden menſch⸗ 
lichen Fortſchrittes weben zwiſchen Vergangenheit 
Unſer ganzes, tiefes und volles 
Mitgefühl aber gilt der in Leid und Sorge ban⸗ 
genden Frau, der liebenden, 
Noth und Trübſal bewährten Lebensgefährtin 
der 
Freude und Hoffnung der deutſchen Nation, welche 
in unentwegtem Vertrauen, in innigſter Liebe 
und Verehrung zu Ihnen aufblickt, — 
der Gemahlin des hohen Dulders, deſſen ſchweres 
Leiden noch andauert und alle treuen deutſchen 
Herzen mit unabläſſigem Kummer erfüllt. 
dies unſer Mitgefühl und dieſer unſer Kummer, 
fie wandeln ſich, indem wir den Blick in die Zu- 
kunft richten, in die heißeſten Wünſche und Ge- 
für die Wiedergeneſung unſeres Kaiſers 
Friedrich, den Gott erhalten wolle an der Seite 
Bethätigung 
Volke zu 


und welche 


ers, — des Stolzes, 


mahlin, 
ionen, 


zur 
Seinem 


und Genoſſen zugegangen: 


Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 
Die königliche Staatsregierung zu erſuchen, 
auf den techniſchen Hochſchulen, techniſchen Unter 
richtsanſtalten aller Art, wie auf den Seminarien 
Vorleſungen über die erſte Hülfsleiſtung bei plötz⸗ 


lichen Unglücksfällen anzuordnen. 


— Engliſche Blätter wiſſen von Unruhen 
im Kaukaſus und in Georgien, ſowie im ruſſi⸗ 
ſchen Turkmenien zu berichten. 
Georgiens ſollen danach zahlreiche Verhaftungen 
Beſonders gefährlich ſoll 
die Lage in Turkmenien fein, weil die Lokalmlliz 
in Merw ꝛꝛc. mit den Rebellen gemeinſame Sache 
macht oder vielmehr mit ihnen überhaupt iden⸗ 
Die dortigen Unruhen werden engli⸗ 
Beſtätigung iſt je- 
Daß die Turkmenen noch 
einen und den anderen Aufſtandsverſuch machen 
Natürlich 
jeder ſolche Auflehnungsverſuch nur noch 


ſtattgefunden haben. 


tiſch ſei. 
ſchen Einflüſſen zugeſchr 
denfalls abzuwarten. 


würden, 
kann 


ließ ſich 


immer 


leben. 


annehmen. 


gründlichere Demüthigung zur Folge haben. 


— Der Einzug Boulanger's in die franzö⸗ 
ſiſche Deputirtenkammer geſtaltete ſich geſtern, wie 
bereits hervorgehoben wurde, keineswegs zu einem 
Dagegen erhielt das Minifterium 
Floquet mit 379 gegen 177 Stimmen ein Ver⸗ 
trauensvotum, indem die Kammer den von dem 
Abg. Jumel geſtellten Antrag annahm, laut wel⸗ 
zu der Regierung das Vertrauen gehegt 
wird, daß fie es verſtehen werde, den republika 
niſchen Einrichtungen in entſchledener Weiſe Ach⸗ 
tung zu verſchaffen, ſowie die vom Lande ver- 
langte Politik des Fortſchritts, der Reform und 
der Freiheit zur Geltung zu bringen. 
trächtliche Stimmenmehrheit, mit der dieſes Ver⸗ 
trauensvotum zur Annahme gelangte, beweiſt zu⸗ 
nächſt, daß, offenbar im Hinblick auf die Bou- 
lauger-Bewegung, zunächſt die Konzentrirung der 
republikaniſchen Parteien erfolgt iſt. 
nur die Frage, ob dieſes Frontmachen gegen den 
gemeinſamen Gegner ſich als ein dauerndes be⸗ 
währen wird, ſobald erſt gewiſſe Beſorgniſſe ſich 
als übertrieben erwieſen haben. 
zeichnend, daß die Deputirtenkammer nach der 
Annahme des Vertrauensvotums mit 340 gegen 
eine 
Kommiſſion für die Reviſion der Verfaſſung zu 
Diesmal gingen die Bonapartiſten mit 
ſicherlich vorher gegen das 
Vertrauensvotum geſtimmt hatten. 

Ueber die geſtrigen Vorgänge meldet der 


Triumphzuge. 


chem 


215 Stimmen dem 


ernennen. 


der Mehrheit, die 


Pariſer Korreſpondent 


gebung der Pariſer 


Paris, 20. April. 
langer's ſtellen die geſtrige „Zirkus-Auffahrt“ des 
Generals als einen Triumphzug und als eine Kund⸗ 
zu Gunſten 
Boulanger's dar, während die republikaniſchen 
Blätter nachzuweiſen ſuchen, daß die Kundgebun⸗ 
gen nur das Werk einer organiſirten Bande und 
deshalb bedeutungslos ſeien, ſo daß Boulanger, 
wenn er eine wirkliche Manifeftation der Bevöl- 


Antrage zuſtimmte, 


der „Nat.⸗Zig.“: 


Bevölkerung 


auf dieſe 


hochgemuthen, in 


es gilt 


Und 


iſt fol- 


Unter dem Adel 


tiſten. 


Die be⸗ 


Es entſteht 


Auch iſt es be⸗ 


Die Organe Bou⸗ 


Nr. 187. 


kerung erhofft, ein vollſtändiges Fiasko erlitten 
habe. Geſtern Abend ſpät fanden an verſchiede⸗ 
nen Punkten, insbeſondere vor dem Bureaus der 
„Cocarde“ und auf den Boulevards Kundgebun⸗ 
gen ſtatt, welchen die Polizei mit Energie ein 
Ende bereitete. Die Morgenblätter betrachten 
die geſtern in der Kammer abgegebenen beiden 
Voten als einander widerſprechend. Dieſelben 
bewieſen auf's neue, daß kein Zuſammenhang in 
der Kammer beſtehe, da dieſelbe nach dem Ver⸗ 
trauensvotum für das Kabinet die Reviſion der 
Verfaſſung, deren Vertagung Mintiter-Präffdent 
Floquet beantragt hatte, durch das ſpätere Vo- 
tum billigte. 

Der Korreſpondent ſchreibt ferner: g 

Paris, 18. April. Es iſt nach wie vor 
meine Anſicht, daß die bisherigen Wahlſiege des 
Generals Boulanger durch den Umſtand an Be- 


deutung verlieren, daß dieſelben in Departements - 


ſtattgefunden haben, deren Bevölkerung ſtets anti- 
republikaniſche Geſinnungen bekundet hat. Es 
bleibt aber doch die bedenkliche Thatſache zu er- 
wägen, daß dieſe bisher als Bonapartiſten oder 
Royaliſten bekannten Wähler ohne vorherige 
„Trainirung“ ſeitens ihrer Chefs von den Pa- 
riſer Demagogen trotz der verzweifeltſten Xır- 
ſtrengungen der Republikaner dahin gebracht 
werden konnten, beinahe wie ein Mann für die- 
fen General Boulanger zu flimmen, von dem ſie 
weiter nichts wußten, als daß er die Abſicht hat 
und den Plan verfolgt, die gegenwärtige repu- 
blikaniſche Regierung über den Haufen zu wer⸗ 
feu. „Alles lieber als dieſe Republik“, das muß 
als die eigentliche Bedeutung der 172,000 
Stimmzettel betrachtet werden, welche am letzten 
Sonntag im Nord-Departement für den General 
Boulanger abgegeben worden ſind. Dieſer er⸗ 
ſtaunliche Erfolg iſt übrigens den Boulangiſten 
im Nord-Departement durch den beſonderen Um 
ſtand erleichtert worden, daß dort die große 
Mehrzahl der Antirepublikaner aus ſogenannten 
Bonapartiſten beſteht. Bel den franzöſiſchen 
Ropaliſten iſt die politiſche Partei mit der Ei» 
niglichen Familie und mit der Perſon des Prä- 
tendenten, des „Roy“, eng verbunden; ein 
Royaliit kann liberal oder ſtreng konſervativ jein, 
aber er iſt vor Allem monarchiſch und erſtrebt 
nur die Wiederherſtellung der legitimen Mon- 
archie unter dem augenblicklichen Chef, der mai 
son de. Frame, des Grafen von Paris. 

Ganz anders ſteht es mit den Bonapar- 
Es bedarf wohl kaum einer Erklärung, 
weshalb die beiden bonapartiſtiſchen Prätendenten, 


ihren Anhängern als Vertreter ihrer legitimen 
Dynaſtie betrachtet zu werden, denen ſie unter 
allen Umſtänden Heerfolge ſchulden. 


naſtie jo gut wie verſchwunden, und es exiſtirt 
jetzt nur noch eine donapartiſtiſch⸗politiſche Par⸗ 
tei, welche in dieſem Augenblick offiziell unter 
der Leitung des Prinzen Viktor arbeitet, aber 
auch fortbeſtehen würde, wenn dieſer Prinz, ſein 
Bruder und ſeine Vettern aus irgend 
Grunde die Partie aufgeben ſollten. Der „der 
mokratiſche Cäſarismus“, dem dieſe Bonapar- 


pert, aber iſt doch keineswegs an einen Bona- 
parte gebunden. Gerade eine Perſönlichkeit wie 
dieſer abenteuerliche General mit ſeiner demagogi- 
ſchen Sippſchaft mußte auf dieſe Art Bonapar- 
tiſten eine große Anziehungskraft ausüben. Und 


deshalb iſt zu erwarten, daß überall, wo dem 


nächſt die Boulangiſten ihren Chef oder einen 
von demſelben auserkorenen Vertreter aufſtellen, 
die bonapartiſtiſchen Wähler für ihn ſtimmen 
werden und mit denſelben auch die ganze Menge 
der hier zu Lande unzähligen „Mitglieder des 
allgemeinen Stimmrechts“, welche keine eigene 
Meinung haben, welche ſtets für den Kandidaten 
ſtimmen, der am meiſten zahlt und am meiſten 
verſpricht, und die überdies durch die allge⸗ 
mein im Lande herrſchende Mißſtimmung darauf 
vorbereitet ſind, auf die boulangiſtiſche Heilslehre 
zu hören. 

Danzig, 19. April. Das hieſige Eifenbabn- 
Betriebsamt macht bekannt: Von morgen, dem 
20. d. Mts. ab, wird der Geſammtverkehr auf 
der Strecke Simonsdorf bis Tiegenbof wieder 
aufgenommen. 


W ee 


Vater und Sohn, nicht beanſpruchen können, von 


Mit dem 
kaiſerlichen Prinzen iſt die bonapartiſtiſche Dy⸗ 


einem 


tiſten huldigen und den jie als die beſte Regie- 
rungsform für Frankreich betrachten, iſt zwar in 
den Mitgliedern der Familie Bonavarte verkör⸗ 


München, 18. April. Der erſte Fall einer 
Eniſchädigung eines unſchuldig Verurtheilten liegt 
in Baiern nunmehr vor. Das Juſtizminiſterium, 
welchem durch das jüngſte Finanzgeſetz die Summe 
von 5000 Mark behufs Entſchädigung unſchul⸗ 
dig Verurtheilter zur Verfügung geſtellt wurde, 
hat mit der Vertheilung von Geldern begonnen, 
und zwar iſt der erſte Betheiligte ein Häusler, 
der im September 1883 wegen Brandſtiftung zu 
7 Jahren Zuchthaus verurtheilt, im Jahre 1886 
aber nach Wiederaufnahme des Verfahrens frei— 
geſprochen worden war. Während der langen 
Haft arbeitsunfähig geworden, richtete der Häus- 
ler ein Geſuch an das Juſtizminiſterium, welches 
ihm eine jährliche Entſchädigung von 300 Mk., 
vorläufig auf die Dauer der gegenwärtigen Fi⸗ 
nanzperiode (alſo auf 2 Jahre), bewilligte. 

Karlsruhe, 18. April. An der Sitzung der 
zweiten Kammer, in welcher die Kirchenvorlage 
zur Verhandlung ſtand, nahmen ſeitens der Re- 
gierung der Präſident des Kultusminiſteriums 
Geheimrath Nokk und der Staatsminiſter Turban 
theil, der ſich jedoch nicht, wie erwartet worden 
war, an der Verhandlung betheiligte. Herr Nokk 
entwickelte in der ihm eigenen vornehmen und 
leldenſchaftsloſen Art die ſachlichen und politi⸗ 
ſchen Geſichtspunkte, von denen die Regierung bei 
Einbringung der Vorlage geleitet wurde. Die 
Verhandlung wurde im Ganzen mit großer Ruhe 
geführt. Derjenige Punkt, um den ſich der 
Streit eigentlich drehte, der vielbeſprochene Ar- 
tikel 4 (Aushülfe in der Seelſorge durch Drdeng- 
priefter) wurde ſchon in der allgemeinen Bera- 
thung jo ausgiebig erörtert, daß für die Einzel- 
berathung es ſich im Weſentlichen nur noch 
darum handelte, diejenigen Redner zu hören, die 
vorher nicht zu Wort gekommen waren. Mit 
Entſchiedenheit traten für Wiederherſtellung der 
Regierungsvorlage neben den Rednern der kleri⸗ 
kalen Partei die liberalen Abgeordneten v. Neu- 
dronn, Winterer, Mays und Schneider ein. Von 
liberaler Seite wurde wiederholt betont, daß bei 
der Ablehnung des Artikels 4 durchaus kein 
Mißtrauen gegen die Regierung beſtimmend ſei, 
daß man ſich aber gegenüber der Haltung der 
katholiſchen Kirchenleitung, insbeſondere der vom 
Geiſt des Jeſuitismus beeinflußten Beſtrebungen 
aller Mönchsorden grundſätzlich gegen Zulaſſung 
auch nur einzelner Glieder derſelben verwahren 
müſſe. Nun wird die Vorlage zunächſt die erſte 
Kammer beſchäftigen, die zur Vorbereitung der 
Berathung bereits einen Ausſchuß niedergeſetzt 
bat, in welchem drei Freunde und drei Gegner 
dee Artikels 4 ſitzen, während das ſiebente Mit- 
glied, der zum Berichterſtatter ernannte Profeſſor 
v. Holſt⸗Freiburg, einer Annahme deſſelben unter 
Vornahme gewiſſer Abänderungen zuneigen ſoll. 
Soweit ſich dies vorausſagen läßt, dürfte dahin 
auch die Entſcheidung der erſten Kammer aus- 
fallen, die zudem die von der zweiten Kammer 
An den Artikel 1 hineingetragenen Verſchärfungen 
vielleicht wieder beſeitigen wird, ſo daß in der 
zweiten Kammer eine nochmalige Berathung der 
Vorlage ſtattfinden muß. 

Mannheim, 17. April. Für das hier zu 
eszihtende Kaiſer-Denkmal find: bis geſtern circa 
160,000 Mark eingegangen. In einer geſtern 
Abend ſtattgehabten Komitee -Sitzung wurde be- 
ſchloſſen, ein Preisausſchreiben an die deutſchen 
Künſtler behufs Erlangung von Entwürfen zu 
erlaſſen. Ferner ſoll das Denkmal vor das groß⸗ 
derzogliche Schloß zu ſtehen kommen. 


Ausland. 

Bern, 17. April. Geſtern fand hier eine 
Verſammlung von Abgeordneten der Grütlivereine 
ſtatt, in welcher als Hauptberathungsgegenſtand 
der Bundesverſammlungsbeſchluß betreffend beſſere 
Organiſation der politiſchen Polizei zur Behand- 
lung kam. Auf Antrag des Fürſprechers Steck 
wurde einſtimmig beſchloſſen: „1) Die politiſche 
Polizel des Bundes und der Kantone hat ſich 
auf die Erforſchung beabſichtigter und die Ent⸗ 
deckung begangener Verletzungen der polittfchen 
Strafgeſetzbeſtimmungen zu beſchränken. 2) Die 
Ausübung der Fremdenpolizei des Bundes und 
der Kantone ſoll an ein geſetzlich feſtzuſtellendes 
Verfahren gebunden ſein. Gegen ungeſetzliche 
und willkürliche Polizeimaßregeln iſt der Wider- 
Rand erlaubt, ja, Pflicht des feine heimiſche Fret- 
beit und die ſchweizeriſchen Volksrechte achtenden 
Schweizers. 3) Ausweifungen oder andere Maß⸗ 
regelungen Fremder können nur durch Richterſpruch 
(Bundesrath, event. Bundesverſammlung) ftatt- 
finden, ſofern wenigſtens die Betreffenden einen 
ſolchen anrufen. 1) Es ſind über das politiſche 
Verhalten Fremder, welches dieſelben des Aſyls 
untpürdig macht, geſetzlich beſtimmte Grundſätze 
aufzuſtellen“ 

Mittels Schreibens vom 13. d. M. hat der 
Bundesrath der Nordoſtbahndirektion mitgetheilt, 
daß er die von der Generalverſammlung der 
ſchweizeriſchen Nordoſtbahngeſellſchaft am 29. De- 
zember 1887 beſchloſſene Statutenänderung ge- 
nehmigt und ſeinen Beſchluß vom 6. Juni 1887 
betreffend das Reinergebniß der Rechnung für 
1886 (Dividendenſperre) aufzuheben beſchloſſen 
dat, ſobald der Ausweis über die Erhöhung des 
Aktienkapitals im Sinne der unterm 29. De- 
zember v. J. revidirten Statuten geleiſtet ſein wird. 

Rom, 19. April. Der Papſt empfing heute 
die belgiſchen Pilger. 

Der Senat trat heute als Gerichtshof zu⸗ 
ſammen, um über den eines Sittlichkeitsvergehens 
angeklagten früheren Präfekten und Senator 
Silfarini das Urtheil zu fällen. Mit Rückſicht 
auf die Natur des Vergehens wurde der Aus- 
ſchluß der Oeffentlichkeit der Verhandlung be» 
ſchloſſen. 


Paris, 18. April In der Patriotenliga 
herrſcht jetzt wildeſter Bruderzwiſt, und H. De⸗ 
loncle, der „Delegirte“, d. h. der eigentliche 
Geſchäftsführer der Liga, klagt die boulangiſtiſchen 
Mitglieder des Ausſchuſſes und Deroulede ſelbſt 
in einem offenen Briefe in rückſichtsloſer Weiſe 
an, ihn und die andern Mitglieder des Aus- 
ſchuſſes in unwürdiger Weiſe hintergangen und 
ihr Vertrauen getäuſcht zu haben. Deroulede 
wird mit folgenden Worten exkommunizirt: „De- 
roulede hat ſich ſelbſt von unſerer Sache ausge- 
ſchloſſen. Er iſt nicht mehr mit dem Andenken 
an Kablé und dem Willen Antoines. Er dient 
nur noch einer kleinen Klique und weiß nichts 
von Straßburg und Metz. Weder Gambetta, 
noch Jean Dolfus hätten ſeine ungeordneten 
Ausſchreitungen geduldet.“ Dieſer Streit iſt 
nicht dazu angethan, unſer Mißfallen zu erregen. 

Die durch Sir Morell Mackenzie angeord- 
nete Entlaſſung eines von Profeſſor v. Berg- 
mann empfohlenen Krankenwärters hat die ſatt— 
ſam bekannte „Agence Libre“ zur Erfindung eines 
Mordanſchlags gegen das Leben des Kaiſers 
Friedrich bewogen. Da kein angeſehenes Blatt 
von dem „Vergiftungsverſuche“ der „Agence 
Libre“ Notiz nimmt, ſo iſt es wohl auch nicht 
nöthig, ſich mit dieſem Erzeugniß einer unlautern 
Senſationsluſt eingehender zu beſchäftigen. Es 
wird durch die Nichtbeachtung der angeſehenen 
franzöſiſchen Blätter am beſten gerichtet. 

London, 19. April. Im Unterhauſe gab 
der erſte Lord des Schatzes, Smith, dem tiefſten 
Bedauern über das Leiden Sr. Majeſtät des 
deutſchen Kaiſers Ausdruck, welches nicht blos 
dem deutſchen Volke, ſondern auch allen Alliirten 
und Freunden Deutſchlands die lebhafteſten DBe- 
ſorgniſſe einflöße. 

Unterſtaatsſekretär Ferguſſon antwortet auf 
eine Anfrage, die Verwaltung des Kongo Frei- 
ſtaats in Brüſſel habe die Behauptung, daß auf 
Anordnung ihrer Beamten mehrere von Einge— 
borenen bewohnte Dörfer in der Gegend zwiſchen 
Matadi und Stanley-Pool niedergebrannt worden 
ſeien, daß man die Männer erſchoſſen und deren 
Frauen und Töchter mißhandelt oder ebenfalls 
getödtet habe, für vollſtändig unbegründet er- 
klärt. In den wenigen Fällen, wo die feind- 
ſelige Behandlung von Karawanen eine Beltra- 
fung der Eingeborenen nothwendig gemacht 
habe, ſei mit der größten Mäßigung verfahren 
und in den meiſten Fällen jedes Blutvergießen 
vermieden worden. 

Petersburg, 18. April. Zwiſchen dem 
Kriegsminiſter und dem Finanzminiſter ſind Miß⸗ 
helligkeiten entſtanden. Erſterer verlangt und letz- 
terer verweigert die nöthigen Geldmittel zwecks 
der beabſichtigten diesjährigen Einberufung von 
100,000 Reſerviſten zu einer vierwöchentlichen 
Uebung. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 21. April. Die Anmeldung zur 

Krankenkaſſe muß ſeitens der Arbeitgeber auch 
bezüglich derjenigen kranken verſicherungspflichtigen 
Arbeitnehmer erfolgen, welche einer freien Hülfs⸗ 
kaſſe angehören. So entſchied die 95. Abthei⸗ 
lung des Berliner Schöffengerichts in der Straf- 
ſache gegen den Malermeiſter H., welcher einen 
ſeiner Gehülfen, der Mitglied einer freien Hülfs⸗ 
kaſſe iſt, nicht zur Ortskrankenkaſſe angemeldet 
hatte. Die Strafe wurde auf 3 Mark event. 1 
Tag Haft bemeſſen. 
f — Am Bußtage (25. April) werden auch 
in dieſem Jahre mehrere geiſtliche Konzerte für 
wohlthätige Zwecke ſtattſinden, auf welche wir 
ſchon heute hinweiſen wollen. In der Johannis- 
kirche iſt es Herr Rob. Lehmann mit dem 
Nikolal⸗Kirchenchor, welcher ein Konzert zum 
Beten des Neubaues der St. Gertrud⸗Kirche 
veranſtaltet, bei welchem außer den Schülerinnen 
und den Schülern des Herrn Direktors Kabiſch 
geſchätzte Solokräfte mitwirken werden, ſo Fräu⸗ 
lein Selma Wolff, Fräulein Johanna Gadskt 
und die Herren Georg Lehmann und Rich. 
Lehmann. Der Stettiner Chorge⸗ 
ſang verein unter Herrn Hillgen berg 
veranſtaltet in der St. Peter- und Pauls⸗Kirche 
ein geiſtliches Konzert zum Beſten des Zentral- 
Verbandes für Armenpflege und des Peter-Paul⸗ 
Vereins, auch hier wirken bewährte Solokräfte 
mit, ſo Frau C. Kraſemann (Sopran) und 
die Herren Rowe (Orgel) und Rieß (Ba- 
riton). 

— Ein Händler hatte an ſeine Kunden 
Waaren verkauft, den Kaufpreis kreditirt und 
Pfänder zur Sicherheit deſſelben angenommen. 
In dieſem Hergange ſah der Staatsanwalt den 
Betrieb eines Pfandleihgewerbes und klagte den 
Händler an, dies Gewerbe ohne Konzeſſion be- 
trieben zu haben. Aber die Freiſprechung des 
Angeklagten erfolgte aus folgenden Gründen: 
Das Pfandleihgewerbe beſteht in der gewerbs⸗ 
mäßigen Gewährung von Darlehen auf Pfänder 
und in dem Betriebe eines Rückkaufsgeſchäfts. 
Die Zurückführung der rechtlichen Merkmale des 
Rückkaufsgeſchäfts auf diejenigen eines mit Pfand⸗ 
beſtellung verbundenen Darlehnsgeſchäfts läßt er- 
kennen, daß der Begriff des Pfandleihens die 
Gewährung eines Darlehens ſeitens des Pfand- 
leihers erfordert. Nur in dieſer Bedeutung und 
lediglich mit der Ausdehnung auf das Rückkaufs⸗- 
geſchäft iſt hier der Begriff in den Vorſchriften 
der Gewerbeordnung über das Pfandleihgewerbe 
zu verſtehen. Die Anwendung deſſelben auf Fälle, 
welche außerhalb der Grenzen des Pfandleih-— 
bezüglich Rückkaufsgeſchäfts liegen, wird nicht da- 
durch ſtatthaft, daß es ſich für dieſelben empfehlen 
kann, einer Uebervortheilung der Käufer vorzu- 


beugen, oder daß das geſetzgeberiſche Motiv, 


einem Mißbrauch des Gewerbebetriebes zur Die- 
beshehlerei entgegenzutreten, auch für andere 
Zweige gewerblicher Thätigkeit zutreffen würde. 

— Mit dem Beginn der wärmeren Jahres- 
zeit beginnen auch wieder die Spiele der Kinder 
im Freien und bei den Knaben ſcheint auch in 
dieſem Jahre das „Kriegſpielen“ einen hervor— 
ragenden Platz einzunehmen, beſonders die Plätze 
in der Neuſtadt werden als geeignete Kriegs- 
ſchauplätze angeſehen und es wird dort auch ſchon 
manches Treffen geliefert. So anerkennend es 
auch ſein mag, wenn unſere männliche Jugend 
ſchon „ſtrategiſche Ideen“ entwickelt, ſo iſt die 
Art und Weiſe, wie dies geſchieht, doch wenig 
empfehlenswerth, denn mit dicken Knütteln hauen 
die Parteien auf einander ein und Steine müſſen 
das nöthige Kugelmaterial liefern. Wenn man 
bedenkt, daß erſt im vergangenen Jahre bei einer 
ſolchen „Schlacht“ ein Knabe eine Verletzung er- 
hielt, welche ſeinen Tod zur Folge hatte, ſo muß 
man es wohl den Eltern und Erziehern empfeh- 
len, die kriegeriſche Luſt der Knaben etwas zu 
zügeln. Dazu kommt, daß ſich die Knaben an⸗ 
ſcheinend auch in der Belagerung von Feſtungen 
ausbilden wollen, dabei ihre Wurfgeſchoſſe nach 
Häuſern, Bäumen u. ſ. w. richten und dabei 
recht erheblichen Schaden verurſachen; ein ſehr 
beliebtes Ziel für ſolche Steinwürfe ſind die 
Lichtdächer der hinter der Artillerie-Kaſerne an 
dem Wege nach Bellevue liegenden Magazine der 
königlichen Eiſenbahn-Direktion. Schon im vo⸗ 
rigen Jahre ſind dort wiederholt die Lichtfenſter 
der Dächer zertrümmert worden und in dieſem 
Frühjahre hat daſſelbe Treiben wieder begonnen. 
Eine Warnung für die Knaben ſeitens der El— 
tern wäre alſo ſehr angebracht. 

— Herr Kapellmeiſter Offeney hat ſchon 
im vorigen Sommer aus verſchiedenen Gründen 
ſeine Konzerte für immer auf „Sommerluſt“ ein⸗ 
geſtellt und erfahren wir nun zu unſerer Freude, 
daß derſelbe mit ſeiner Kapelle von der Direk- 
tion des Bellevue-Theaters gewonnen worden iſt 
und wird Herr Offeney dieſen Sommer täglich 
mit der ganzen Kapelle im Bellevue-Etabliſſement 
konzertiren. Die vorzüglichen Leiſtungen der Ka 
pelle ſind allgemein bekannt und können wir Herrn 
Direktor Schirmer zu dieſem Engagement nur 
gratuliren. 

— Am morgigen Sonntag veranſtaltet der 
Sängerchor des „Stettiner Lehrer-Vereins“ in 
der St. Jakobikirche ein Konzert zum Beſten der 
Ueberſchwemmten, zu welchem Fräulein Ober- 
beck aus Berlin und die Herren U. Hilde 
brand (Orgel) aus Berlin und Höhne 
(Violine) ihre Mitwirkung bereitwilligſt zugeſagt 
haben, die Leitung hat Herr Prof. Dr. Lorenz 
nommen. 

— Hat die Mutter eines unehelichen, ver- 
ſtorbenen Kindes bei der Anzeige zum Sterberegiſter 
das verſtorbene Kind als ein eheliches bezeichnet, 
und demzufolge die Eintragung deſſelben unter 
dem Familiennamen des natürlichen Vaters be- 
wirkt, jo hat fie, nach einem Urtheil des Reichs- 
gerichts, 4. Strafſenats, vom 17. Januar d. J., 
ſich dadurch einer intellektuellen Urkundenfälſchung 
ſchuldig gemacht. 

— Schöffengericht. Sitzung vom 
20. April. Während früher die hieſigen Vereine 
ſtets unbeanſtandet ihre Vergnügungen in öffent⸗ 
lichen Lokalen veranſtalteten, wird ſeit Ende v. J. 
von Seiten der königlichen Polizei⸗Direktion vom 
Wirthe verlangt, daß er die Statuten und das 
Mitglieder⸗Verzeichniß des betreffenden Vereins 
vorher einreiche. Dieſem Verlangen kam auch 
der Senat der Stettiner Bettel⸗Akademie nach, 
als von dem genannten Wohlthätigkeits⸗Verein 
am 4. Dezember v. J. im Bock'ſchen Saale eine 
theatraliſche Aufführung mit Tanzkränzchen ver- 
anſtaltet wurde. Trotzdem erhielt der Vergnü⸗ 
gungsdirigent des Vereins, Redakteur K., auf 
Grund der Polizeiverordnung vom 27. Mai 
1874 ein Strafmandat über 6 Mark zugefer- 
tigt, weil er als Veranſtalter des Wohlthätig⸗ 
feitö-Arrangements nicht für daſſelbe eine beſon⸗ 
dere polizeiliche Genehmigung eingeholt hatte. 
Gegen dieſes Mandat erhob K. Widerſpruch und 
ſtand heute Verhandlungstermin an; in demſelben 
führte K., ſowie deſſen Vertheidiger, Herr Rechts 
anwalt Grüt macher, aus, daß ſeit dem Be⸗ 
ſtehen der Bettel⸗Akademie (1884) der Polizei 
niemals von dieſen Arrangements Anzeige ge- 
macht jet und daß es in Folge deſſen auch mög- 
lich geweſen ſel, alle Arrangements ohne Beſchrän⸗ 
kung zu veranſtalten. Dieſem Umſtande jet es 
zu danken, daß die Stettiner Bettel-Afademie im 
Laufe von drei Jahren 10,600 Mark für wohl⸗ 
thätige Zwecke verausgaben konnte. Auch in dem 
vorliegenden Falle ſei die Anmeldung ſeitens des 
Wirthes geſchehen unter Einreichung eines Sta- 
tuts und des Mitglieder-Verzeichniſſes des Ver- 
eins. Nach den bisherigen Erfahrungen mußte 
angenommen werden, daß dies genüge. Der 
Amtsanwalt dagegen war der Anſicht, daß das 
geſammte Arrangement ein öffentliches war und 
dazu müſſe eine polizeiliche Genehmigung von 
dem Veranſtalter nachgeſucht werden; als Ver- 
anftalter ſei aber K., welcher Vergnügungs-Di⸗ 
rigent jet, zu betrachten. Der Gerichtshof trat 
in Betreff der theatraliſchen Aufführung den Aus- 
führungen des Amtsanwalts bei, war jedoch der 
Anſicht, daß das Tanzkränzchen einen öffentlichen 
Charakter nicht hatte, weil an demſelben nur 
Mitglieder theilnahmen. Es mußte daher wegen 
der Veranſtaltung eines Tanzkränzchens Frei— 
ſprechung erfolgen, dagegen wurde die Strafe we- 
gen nicht erfolgter Anmeldung der theatraliſchen 
Aufführung auf 3 M. feitgejept. 
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Kunſt und Literatur. 

Theater für heufre. Stadttheater: 
Letzte Vorſtellung im 3. Zyklus. „Rigoletto.“ 
Vermiſchte Nachrichten. 

— Ein Ritter der Ehrenlegion ſteht gegen- 
wärtig als lebendige Anſchlagsſäule vor der Thür 
einer Bierwirthſchaft auf dem Boulevard Mont- 
martre in Paris. Derſelbe trägt neben den 
bunten, mit einer Anpreiſung des in der MWirth- 
ſchaft verſchänkten Stoffes geſchmückten Tafeln 
das rothe Band der Ehrenlegion und erregt die 
Neugier der Vorübergehenden in hohem Grade. 
Ein Reporter des „Gaulois“, der dieſen ge- 
ſchmückten „Sandwichman“ interviewte, weiß zu 
berichten, daß derſelbe ein alter Veteran ſei, der 
bei den 19. Jägern den Feldzug in der Krim 
und Italien mitgemacht und im deutſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Kriege für ſeine Tapferkeit das Kreuz der 
Ehrenlegion erhalten habe. Die im Dienſte des 
Vaterlandes erhaltenen Wunden hätten ihn zu 
jeder ſchweren Arbeit untauglich gemacht, und ſo 
ſel er denn, um nicht zu betteln, unter die 
Sandwichmänner gegangen. Es mache einen 
wahrhaft betrübenden Eindruck, fügt das ge— 
nannte Blatt hinzu, den alten Veteranen, der in 
mehr als dreißig Schlachten gefochten, jetzt mit 
heiſerer Stimme unabläſſig rufen zu hören: 
„Treten Sie ein, meine Herrſchaften, der „Bock“ 
iſt ausgezeichnet und koſtet per Glas nicht mehr 
als ſechs Sous.“ 

— Mur immer praktiſch.) In Amerika, 
dem Land der Reklame, läßt auch die innere 
Miſſien dieſes Mittel nicht unbenutzt. In 
manchem Wagen der Newyorker Hochbahn ſind, 
wie die dortige „H. 3.“ berichtet, ſeit einigen 
Tagen neben den verſchiedenen Geſchäftsanzelgen 
Bibelſprüche zu leſen, wie z. B.: „Was nützte 
es dem Menſchen, wenn er die ganze Welt gewönne 
und erlitte Schaden an ſeiner Seele? Markus, 
Kap. 8, Vers 36“. Wer dieſen Einfall gehabt, | 
iſt bis jetzt nicht bekannt; die „Manhattan News 
Agency“, welche die Anzeigen für den Hoch 
bahn⸗Wagen beſorgt, erklärte auf Befragen, ir- 
gend ein Unbekannter habe für die Anbringung 
dieſer frommen Sprüche die üblichen Anzeige- 
gebühren entrichtet. 

— Ueber ein Jublläum mit ſtark ironiſchem 
Beigeſchmack berichtet das „Ulmer Tagebl.“ un- 
term 17. April: „Die Herren Dffigtere vom 
Grenadler-Regiment begingen geſtern auf dem 
Muſeum eine ſeltene Feier; ſie galt dem 12jüh- 
rigen Dienſtfubiläum des Herrn Sekondelieute⸗ 
nants Knörzer. Derſelbe wurde als Selektaner 
mit dem 17. Lebensjahre Offizier. Sinnige Ga- 
ben erhöhten die Feſtſtimmung. Kräftige Toaſte 
würzten das Mahl. Die Muſik ſpielte heitere 
Weiſen. Möge dem allverehrten Herrn Jubilar 
noch eine recht lange Dienſtzett beſchleden fein.“ 
Die Württemberger Offiziere mögen ſich übrigens 
tröſten, wenn es ein Troſt ift, in anderen Bun- 
desſtaaten ebenſo bedauernswerthe Jubiläumskan⸗ 
didaten zu wiſſen. Es giebt auch in Preußen 
Offiziere, die im Alter von über 30 Jahren nach 
11jähriger Sekondelleutenants- Herrlichkeit noch im- 
mer nicht befördert ſind. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Straßburg i. E., 20. April. Der Landes- 
ausſchuß hat bis auf zwei Petitionen ſämmtliche 
zur Verhandlung vorliegenden Gegenſtände erle⸗ 
digt und ſich, da die kaiſerliche Ordre zum Schluß 
der Seſſion noch nicht vorliegt, auf unbeſtimmte 
Zeit vertagt. 

Rom, 20. April. Belm geſtrigen Rennen 
errang den Königspreis von 24,000 Franks, den 
ſogenannten „aderby reale“, Prinz Ottalno's 
Pferd „Filiberto“. Die Diſtanz betrug 2400 
Meter, 9 Pferde rannten. nac 

Rom, 20. April. Das Grünbuch, welches 
die Regierung der Kammer über die afrikantſche 
Politik vorlegen wird, greift, wie die „Tribunga“ 
mittheilt, auf die Zeit vor der Beſetzung Maſſo⸗ 
wahs zurück und umfaßt alle Phaſen der afrika⸗ 
niſchen Ereigniſſe bis auf die letzten Briefe, bie 
der Negus an König Humbert richtete. 

Florenz, 20. April. Zu Ehren der Kö 
nigin Viktoria von England fand geſtern Aben 
ein großer Fackelzug ſtatt. 

Paris, 20. April. Graf Kellermann wurd 
im Duell mit Fauconnet durch einen Stich 1 
die Bruſt ſchwer, aber nicht tödtlich verwundet 
Die Urſache des Duells war ein Streit übe, 
Boulanger. 

London, 20. April. Der Herzog von Ru 
land, früher Lord John Manners, hat ſich geſte 
nach Berlin begeben, um als dienſtthuender 
niſter bei der Königin Viktoria während de 
Anweſenheit in Charlottenburg zu fungiren. 
Königin dürfte nach den bisherigen Dispofitio 
heute Abend von Florenz abreiſen. 

Madrid, 19. April. Die Deputirtenkamm 
nahm die Handelsverträge mit Italien und Ruß- 
land an. 

Petereburg, 20. April. Der Katjer em⸗ 
pfing geſtern den griechiſchen Miniſter des Aus- 
wärtigen Dragumis. 

Waſſerſtand. 

Oder bei Breslau, 19. April, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel 5,10 Meter, Unterpegel 
+ 143 Meter. — Steinau a. O., 19. 
April, 7 Uhr Vormittags, Unterpegel 3,40 
Meter. Fällt. — Glogau, 19. April, 8 Uhr | 
Vormittags, Unterpegel 3,76 Meter. Fällt. — 

Elbe bei Dresden, 19. April, + 1,95 Meter. 
— Magdeburg, 19. April, + 3,58 Meter. — 
Weichſel bei Thorn, 19. April, 3,80 Meter. 
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